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(Kute fd)0)et5Crifd)e t»ramattfd|* Spiele t>om ($tà)vt 1937

Der Schweizerische Heimatschutz hat von jeher, besonders aber seit der Landesausstellung in Bern,
aus der bekanntlich das Berner Heimatschutztheater von Dr. 0. v. Greyerz hervorging, der Entwicklung

der neueren Schweizer Dramatik lebhaftes Interesse geliehen. Und sie schoss mächtig ins Kraut,
diese schweizerische Volksdramatik, alias Mundartbühne. Zahlreiche Lachschlager rasseln heute
über unsere Bühnen und es gibt auch „Trauriges". Eine rühmliehe Ausnahme, neben andern von
ausserbernischen Autoren, bilden die Stücke des Berner Heimatschutzverlages. Wohl bewegt sich
dieses vorwiegend in Mundart geschriebene Schrifttum ein wenig ewig behaglich in immer demselben
Gärtli und Hofraum. Aber diese allmählich volkstümliches Gemeingut gewordenen Gestalten erhalten

eine Verlebendigung, die dank ihrer Treue und ihrem bewussten Abstand vom oberflächlichen
Durchschnittstheater so etwas wie einen schweizerischen (in diesem Falle spezifisch bernischen)
Darstellungsstil geschaffen haben.

Ausserhalb dieses behaglichen Gartenzaunes tauchen indes dramatische Werke auf, die Anspruch
auf literarische Wertung erheben, und da erweist es sich nun als hochwichtig, zu erzeigen ob Werke
von Von Arx dem Laien zum Spielen überhaupt zugänglich sind oder nicht. Sie sind es, wenn glückliche

Umstände zusammentreffen, wenn eine Schar begabter und gut geführter Spieler zusammenwirken.

Ein solches Ereignis, wenn man so sagen darf, ermöglichte im Dorfe Wettingen bei Baden
die Aufführung des Von Arx'schen sehr anspruchsvollen Stückes „Der Heilige Held" zum erstenmal
durch ein Dilettantenensemble. Mit überzeugendem Erfolg! Man bemühte sich, so gut es ging, ein
leidliches Deutsch zu sprechen, aber die nicht zu verwischenden Reste schweizerischer Sprachfärbung

taten dem Kolorit des Stückes so wohl, dass nicht wenig Theaterkundige unter den Besuchern
diesen „Mangel" als Tugend buchten. Es war eine schweizerische Tat. und dem „Liederkranz"
Wettingen ist diese Tat hoch anzurechnen.

Wenn die „Freie Bühne Zürich" zur Feier ihres 20jährigen Bestehens spielt, so werden andere Mass- '

stäbe aufgesteckt. Sie wird von unserer namhaftesten deutschschweizerischen Zeitung die sicherste
und treueste Waffe im Kampf für das höher strebende Dialektstück in der Ostschweiz genannt.
Sie hatte das Glück zu ihrem Jubiläum ein treffliches, gut gebautes, eminent schweizerisch empfundenes

Stück angeboten erhalten zu haben: „Die Mordnacht" von Albert J. Welti, Genf, dem Sohne
unseres berühmten Maler-Radierers Albert Welti. Packend knapp (die Handlung erstreckt sich in
drei Akten über nur eine Nacht) wird hier das Geschehen jenes Anschlages auf Brun und die neuen
Zünfte in Zürich von 1350 innerhalb der Stubenmauern des Ratsherrn Stagel am Rindermarkt
abgewandelt. Die Sprache ist kräftiges Züridütsch, wie es von der vorigen und vorvorigen Generation
noch gesprochen wurde. Starke Zustimmung wurde den Aufführungen in Winterthur, Genf,
Zürich und Luzern zuteil. St. Gallen und Aarau folgen als Gastspielorte. — Dichter und Spielleiter
sind Maler. Das gab den Aufführungen ein eigenartig Geschlossenes: Wort, Gebärde, Tracht und
Bühnenbild schmolzen in ein Einziges — ein Theaterergefonis, wie es ach, Gott sei's geklagt, auf
unsern Liebhaberbühnen fast nie und selbst im Berufstheater selten genug ist.

Jeden Winter, da und dort, oft weit auseinander, in den Heimatschutztheatern von Bern oder
Glarus, in der Ostsehwciz, der Innerschweiz, wo es auch sei, tauchen immer wieder neue, gute
Stücke auf, von tüchtigen Truppen aufgeführt, und das Schweizer Volksthoater reckt sich. Gleichviel,

dass es vorderhand noch kein eigenes Dach über dem Kopfe hat. Es lebt — und das ist das
Wesentliche. A. Seh.

Dieser Bericht ist dahin zu ergänzen, dass in den Besprechungen der Tagesblätter überall die
ausserordentlichen Leistungen der Begie von Maler August Schmid anerkannt wurden, der ein Hauptanteil
am Erfolge zukommt. Bühnenbild und Kostüme waren nicht nach der Art kleinen historischen
Krimskrams stilisiert, wobei die Einzelheiten vom dramatischen Geschehen ablenken, sondern in
jener Einfachheit, Klarheit und farbigen Grösse, die dem Wort des Dichters erst den richtigen
Rahmen verleiht. Und nicht anders verhielt es sich mit der Spielleitung, die es verstand, das
Wesentliche herauszuholen und ihm zum Erfolg zu verhelfen.

Für schweizerische dramatische Spiele gibt es einen sichern Weg zum Misserfolg, und das ist der
gerissene Regisseur von Berlin oder von Wien. A. B.
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Gute schweizerische dramatische Spiele vom Aahre tyz/
Osr 8oKwei«eriscKs LsimstscKut« Kät vun jeker, bssoncier» aber seit äer Lanclsssussteliung in Lern,
aus äer bekanntiick äss öerner tteimstsciiuktiiester von Lr, 0, v, Lrsver« Kervorging, äer LntwicK-
lung äsr neueren 8cKwei«er OrsmstiK iebkakte« Intsrssss gsiieken, Lnä sie sckos« mäcktig ins Kraut,
äiese sckwei«eriscke VoiK«ciram«.tiK, süss NunäartbüKne, ZsKIrsicKo I.aeKscKIsger rasseln deute
über unsere Lünne» unä es gibt aueb „lrsuriges", Line rükmiicke AusnsKms, neben snäern von
ausserderniscken Autoren, ditäen äis LtüoKe äes Lerner LeimätscKut«vvrisges. Vont bswsgt sieb
äieses vorwiegsnä in Nunclsrt gesckriebens ScKriktwm ein wenig swig KeKsgiieK in iininsr äsnissiben
Lsrtii unä Lokrsum, Absr äisse siimäKIioK volkstümliokes Lsmeiogut geworäenen Lestalten sriiiiL
ten eine Verlsbenciigung, äie äsnk ikrer Irene unä ibrein bswussten Abstsnä vorn obörkiacklicken
OurodscKnittstKeater so stwas wis sinsn scKwei«sii»c.Ken (in äiesern Lsiio spe«ikisck KsrniscKen)
Oarsteliungsstii gesvkskken Kaken,

Ausserkalb äieses bokaglickcn Larton«aunss tsuckvn inclss ärsmstiscko Werke uuk, äie Ansprucli
suk litersriscke Wertung erbeben, unä äa erweist es sion nun uis KooKwioKtig, «u erzeigen ob Werke
von Von Arx ciern Laien «urn Lpieien überkaupt «ugsngiiek sinä oäer niobt, Lie sinä es, wenn glück-
liebe Lmstancie «usammentrekken, wenn sins Lok« begabter unä gut gekükrter Lpisier «ussmmen-
wirken, Lin sotekos Lreignis, wenn man so ssgen äsrk, ermögiiokte irn Lorke Weltingen bei Lscten
äie AukküKrung äes Von Arx'svKen sekr ansprucksvoiicn LtüoKes „Osr Leiiige Lsici" «um erstenrnsi
äurek ein Oilettsntenensernbie, Nit über«eugenäem Lrkoig! >l«n KeinüKts siok, so gut os ging, «in
IsiälioKes LsutseK «u spreoken, aber äis nickt «u verwisckenävn Leste sckwsi«eriscker Lpravickär-
bnng tstsn äsm Kolorit äss LtücKes su wobi, ässs niobt wenig ?KeÄterKunciigs unter cien LesucKern
äiesen „lVlsngsl" sls Lugencl KucKtsn, Ls wsr «ins sekwsi«eriscko Ist, unci ciem „LieclerKrsn«" Wet-
tingen ist äiess Ist KooK «n«ureednen.

Wenn ciie „I^reie öükne Surick" «ur Leier ikrss ZviüKrigen Lest«K«ns spielt, su weräen »näere Nass-
stäks sukgesteokt, Lis wirä von unsersr nsmksktestsn äentscds<?Kwei«eriseKen Zeitung ciie sickersts
unä treuests Wskks im Ksmpk kür äs« KüKsr strebsnäe OisieKtstllcK in cier Ustscbwe!« genannt,
Lis Katte cis« LiüoK «u ikrsm ^lubiisum ein trekkliokes, gut gebautes, eminent sckwei«erisok smpkun-
äenss LtücK sngsbotsn srbaltsn «u K«,bsn: „vie iVIorcinseiit" von Albert ^. Weiti, lZent, clsm Lonne
unseres berükmten Nsier-Lsiäivrers Albsrt Wslti. LacKsnä Knapp (äis Lsncilung erstreckt sicK in
ärei Akten über nur sins lVsoKt) wirä Kier äas LescKeKen ienes AnseKIsges suk Lrun unä äie neuen
Zünkts in ^üriok von LZötl innsrkslb äsr Ltubsnmauorn äes LatsKerrn Ltagel sm LinäermsrKt sb^

gewsncieit, Oie Lpracbe ist Krsktigss ZüriciütscK, wis es von clsr vorigen uncl vorvorigen Leneration
nocb gesprooben wuräe, LtarKs Zustimmung wurcie äen AnkküKrungen in WintertKur, Lenk,
ZürioK unä t,u«ern «utsil. Lt. Lallen unä Asrsu koigen sis Lastspielorte. — LicKter unci Lpieileiter
sinä Naier, Las gab äen AukküKrnngen sin eigenartig LesoKIossenes: Wort, Lebsrcle, IrscKt uncl
LüKnenbiiä sekmoi«en in ein Lin«iges — ein l'Ksstsrvrggbnis, wie es sck, Lott sei'« geklagt, suk
unsern ll»iebkgberbübnen ksst nie unä selbst im LerukstKeater selten genug ist.

^lsäsn Winter, äa unä äort, okt weit susslnsnäer, in äsn LeimstseKut«tdestsrn von öern oäer
Llsru«, in äer OstscKwsi«, äer InnerscKwei«, wo es suck sei, taucken immer wiecier neue, gute
LtüoKs auk, von tiiodtigen Iruppen sukgekükrt, nnä cias LoKwei«or VoiKstKsatsr rsekt sicK, LIeicK-
viel, ässs es voräorkunä nook Kein eigenes Lack über äem Kopko Kst, Ls lebt — uncl cla» ist cin»

We«entiiobe. ^1, ,?c/,.

Lieser Leriebt ist cisbin «u ergän«en, class in äen Lespreebungen äer lagesblättvr überall äie süsser-
orclentliobev Leistungen äer Legis von Naier August LeKmiri anerkannt wurclen, äer ein Lsuptsnteil
sm Lrkoigs «ukommt. Lübnonbilct unä Kostüme wsren niebt nseb äsr Art Kleinen bistoiisobeu
Krimskrsms stilisiert, wobei äie Lin«eibeiten vom grsmatiseken Lesobeben ablenken, sonäern in
jener Linkscbbeit, KIsrKeit unä karbigen Lrösse, äie äem Wort äes LicKters erst äen ricbtigcu
Labmsn verleibt, LncI niobt snäers veidieit es sieb mit äer Lpieileitung, clie es verstsnci, äs» We-
senttieke Kersus«nKoien unä ikm «um Lrkoig «u verkeilen,

Lür sckwei«eriscke ärsmstiscds Spiele gibt es einen siekern Weg «um Nisserkoig, unä cius ist äer
gerissene Leglsssur von Leriin oäer von Wien. ^t. g.
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